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1. Einleitung ' 
Der Mineraldüngung wird ein Anteil von 
etwa 50% an der Ertragsbildung in der pflan· 
zenproduktion . zugeschrieben [1]. Die 
Grundlage für eine hohe Ertragsleistung und 
eine ökonomisch und energetisch. effektive 
Verwendung der eingesetzten Rohstoffe ist 
die Bereitstellung aller Nährstoffe in pflan· 
zenaufnehmbarer Form, zum richtigen Zeit · 
punkt und in der erforderlichen Menge 
durch den Pflanzenstandort. Steigende Er· 
träge .erfordern somit eine hohe Verteilge· 
nauigkeit beim Ausbringen aller nach Art, 
Menge und Zeitpunkt dem Vegetationsver· 
lauf der Pflanzen angepaßten Mineraldün· 
ger. Dabei sind die energetischen und tech· 
nologischen Aufwendungen gering zu halten 
und unerwünschte Nebenwirkungen, wie 
hohe Befahrdichte und Bodendruck sowie 
Abdriftverluste der Mineraldünger, einzu­
schränken. 
Im Rahmen der fondssparenden Intensivie­
rung kommt dem gleichzeitigen Ausbringen 
mehrerer Nährstoffe und Agrochemikalien 
als Mischung eine zunehmende Bedeutung 
zu . Durch Einsparen von Arbeitsgängen kön ­
nen die Verfahrenskosten, der AKh- und DK­
Aufwand sowie die Befahrdichte wesentlich 
reduziert werden. Voraussetzung ist jedoch, 
daß die entsprechenden Mischungen der 
Agrochemikalien im schlag- bzw. teilschlag­
spezifischen Verhältnis hergestellt werden 
können und daß sie in dieser Form auch den 
Pflanzenstandort erreichen. 

2. Derzeitige Situation 
Den agrochemischen Zentren (ACZ) stehen 
größtenteils pulverförmige p. und kristalline 
K-Dünger zur Verfügung_ Die technologi­
schen und pflanzenbaulichen Vorteile der 
Verwendung von Mineraldüngermischun · 
gen und die z. T. schlechten Applikationsei­
genschaften der Einzeldünger führen dazu, 

1) Ein Teil der Arbeiten wurde vom Autor im VEB 
Ausrüstungen ACZ Leipzig durchgeführt 

Fortsetzung von Seite 278 

"Huckepack" keine große Beachtung. Hier 
waren die Schlepper in ihrer Bauart noch 
keineswegs vereinheitlicht. Die Schlepper­
konstrukteure nahmen bei ihrer Arbeit auch 
noch keine Rücksicht auf einen Anbaupflug. 
Einzelheiten am Rückteil des Schleppers 
wurden, ohne der Pflugfabrik Kenntnis zu 
geben, verändert, außerdem wechselten 
durch die Einzelfertigung die Anschlußmaße. 
Daher ergaben sich immer neue Schwierig ­
keiten bei der Anbringung . In Frankreich wa­
ren die Verhältnisse günstiger, weil dort die 
amerikanischen Schleppertypen vorherr­
schend waren . Außerdem waren die franzö­
sischen Schlepperhersteller daran interes-
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daß gegenwärtig etwa 50 bis 80 % der ACZ 
P·K-Mischdünger ausbringen [2, 3]. Dabei 
wird der Dünger vor der mehrmonatigen 
Zwischenlagerung bzw. vor der Applikation 
mit Ladegeräten, wie Kran oder Schaufel la-
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Bild 1. Zeitl iche Veränderung des Anteils der Ver· 
sorgungsklassen der Böden, bezogen auf 
die Nährstoffe P und K (VerSorgungsklasse 
1 sehr gut, 2 gut. 3 minel, 4 schlecht, 5 sehr 
schlecht); 
- P (1 und 2); - . - K (1 und 2) 
- - - P (4 und 5); - .. - K (4 und 5) 

Bild' 2. Streugenauigkeit in Abhängigkeit von der 
Arbeitsbreite des Streuers (Mineraldünger · 
mischung: pulverförmiges Sllperphosphat/ 
kristallines Kali 50, Masseverhältnis 1: 1, Mi­
SChung mit Kran T 174, Haufen zweimal um­
gesetzt, Ausbringung sofort); 
- Gesamtmasse - . - K·Komponente 
- - - P·Komponente 
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siert, die "Huckepack-Konstruktion" für ihre 
Traktoren angepaßt zu bekommen. Eine wei­
tere Benachteiligung in Deutschland ent­
stand auch daraus; daß der Vorteil des Kehr­
pfluges noch nicht umfassend erkannt 
wurde. 
Aus dem "Huckepack" entstand der gezo­
gene Kehrpflug, der für tieferes Arbeiten 
und schwierigere Bodenverhältnisse be· 
stimmt war (Bild 16). Die Idee des Anbaupflu ­
ges wurde von der Firma Rud . Sack aber 
nicht aufgegeben. Sie fand im Anbaukehr­
pflug "Trabant" ihre Vervollkommnung 
(Bild 17). 
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der, gemischt, was je nach Sorgfalt z. T. ex­
treme Inhomogenität und Ungenauigkeit der 
in nur ein bis zwei Verhältnissen herstellba­
ren Mischungen zur Folge hat. 
Diese Mischungen werden den laut Dün · 

. gungsempfehlung geforderten schlagspezifi ­
schen NährstoffverhäHnissen oft nur mit gro· 
ßen Abweichungen gerecht . Die Folge sind 
eine unproduktive Akkumulation der Nähr­
stoffe (besonders P) auf überdurchschnit1lich 
versorgten Standorten und die nur langsame 
Reduzierung des Anteils der schlecht bis 
sehr schlecht versorgten Böden (Bild 1). 
Bei der Ausbringung der aus trockenem kri-

. stallinem und pulverförmigem Mineraldün­
ger hergestellten Mischungen mit Hilfe von 
Schleuderdüngerstreuern kann die gefor­
derte Streugenauigkeit von V ~ 30 % nach ei­
genen Untersuchungen - bezogen auf die 
verwendete Streutechnik - bis zu einer Ar­
beitsbreite von ~ 7,0 m eingehalten werden. 
Begrenzt wird die mögliche Arbeitsbreite 
durch das kristalline Kali in der Mischung. 
Unter Beachtung der erheblich zunehmen­
den Verschlechteru ng der Streugenauigkeit 
der K-Komponente mit steigender Arbeits­
breite (Bild 2) und der von Ebert [4] ermit1el­
ten Abweichungen der tatsächlichen von der 
Soll-Arbeitsbreite ist für das praktische 
Streuen eine um mindestens 1 m geringere 
Arbeitsbreite vorzugeben . Wird außerdem 
die durch die SchÜt1kegelbildung bei den 
Umschlagprozessen bedingte Entmischung ' 
des Streugutes berücksichtigt, so ist letztlich" 
mit einer sehr differenzierten und vom erfor ­
derlichen Nährstoffbedarf des Pflanzenstand­
orts unbekannt abweichenden Versorgung 
zu rechnen . 
Die durch fehlende Lagerkapazität noch im­
mer anzutreffende Zwischenlagerung der 
Einzelkomponenten bzw. Mineraldüngermi· 
schungen im Freien, bei der als Sekundäref­
fekt durch Einregnen des Düngers die Appli­
kationsfähigkeit verbessert werden soll , ist 
keine Lösung des Problems. Hohe Verluste' 
der z. T. aus importierten Rohstoffen produ­
zierten Düngemit1el, verbunden mit be­
trächtlichen Umweltschäden und erhebli­
chen Abweichungen der Aufwandmenge 
und Streugenauigkeit des Mineraldüngers, 
sind nur ein Teil der Folgen. 
I nternational werden schlagspezifische Mi· 
neraldüngermischungen zunehmend aus 
granulierten Einzeldüngern mit annähernd 
gleicher Korngrößenzusammensetzung in 
Mischanlagen der Landwirtschaft herge­
stellt [5]. Die für das Mischen verwendeten 
technischen Einrichtungen sind im wesentli­
chen Trommel - und Schneckenmischer bei 
gravimetrischer bzw. volumetrischer Dosie· 
rung der Komponenten [6, 7]. Daneben ist 
die Verwendung von industriell produzierten 
Mineraldüngermischungen verbreitet, bei 
denen jedes Granulat das vorgegebene 
Nährstoffverhältnis enthält und in dieser 
Form auch den Pflanzenstandort erreicht. 
Der Anteil dieser Mineraldünger geht ten­
denziell zurück, da die Vielzahl der notwen­
digen Mischungen eine hohe Transport- und 
Lagerkapazität bei geringer Auslastung erfor­
dert. Außerdem erschwert die Verwendung 
dieser fest vorgegebenen Mischung!!n eine 
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Bild 3 
Schematische Darstellung der handge­
steuerten Ausführung der Mischan­
lage; 
1 Schüttgutannahmeförderer, 2 Sam­
melband, 3 Befeuchtungseinrichtung, " 
Mischeinheit. 5 Beiadeband, 6 Fahr­
zeug, 7 Lagerhalle, 8 Tastatur zur Fern · 

• bedienung 

7 

t 

Bild 4 
Schematische Darstel · 
lung der Mischeinheit 
(Drauf sicht); 

1 Mischwalze 
2 Schneckenwindung 
3 Übergabeblech 
4 Steinabweiser 
5 Zahnradpaarung 
6 Doppelkette 
7 Kupplung 
8 Elektromotor 
9 Förderband 

10 Rückstausattel 
11 Gummiplatten 
12 Leitstäbe 

9 12 " 77 12 
Schmtt A-A 

-

17 " 70 9 

ökonomisch günstige .schlagspezifische Be· 
messung der' Düngergaben [8]. 

3. AufgabensteIlung 
Daher bestand die Aufgabe, nach techni ­
schen Lösungsmöglichkeiten zum relativ ge· 
nauen Mischen von Mineraldüngern zu su ­
chen. Dabei sollte ein technologisch ausrei­
chender Durchsatz bei vertretbarer Homoge­
nität der Mischungen erreicht werden . 
Bei der Bearbeitung dieser AufgabensteIlung 
waren folgende Nebenbedingungen zu be­
achten: 
- Die in Betracht kommenden Mineraldün ­

ger sind vorwiegend p. und K-Dünger, 
perspektivisch aber auch P- und N-Dün· 
ger. 

- Die Korngrößenzusammensetzung der 
verwendeten Mineraldünger reicht von ei· 
ner nahezu einheitlich granulierten Form 
bis zu pulverförmiger, teilweise leicht kle· 
bender und kristalliner Beschaffenheit. 
Dabei kann der Feuchtigkeitsgehalt der 
Mischkomponenten unterschiedlich sein . 

- Das Mischgut darf sich während des 
Transports nicht entmischen, muß kurz· 
zeitig zWischengelagert werden können 
und unter Nutzung von Schleuderdünger . 
streuern im vorgegebenen Verhältnis den 

, Pflanzenstandort erreichen. . 
- Zur Vergrößerung der Arbeitsbreite bei 

der Ausbringung des Düngers ist die Bil­
dung größerer und schwererer Partikel 
anzustreben . 

- Das aus P- und K·Dünger bestehende 
Mischgut soll sich mit einer Streugenauig-
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keit von V ~ 30 % (It. Sta ndard TG L 33738) 
ausbringen lassen. Bei Mischgut aus P­
und N-Dünger sind die für N-Dünger be­
stehenden Forderungen von V ~ 15 % ein ­
zuhalten. 

- Die Mischanlage soll gegen größere Ver­
klumpungen und Fremdkörper im Mine­
raldünger unempfindlich sein und diese 
aussorti'eren bzw. direkt einer Nachzer­
kleinerungzuführen. Dadurch kann im ge­
wissen Umfang unaufbereiteter Mineral­
dünger verwendet werden. 

- Die Untersuchungen sind auf den Einsatz 
fester Mineraldünger zu begrenzen, sol ­
len jedoch das Einmischen von flüssigen 
Agrochemikalien in geringer Aufwand· 
menge mit berücksichtigen . 

- Bedingt durch den Saisoncharakter der 
Ausbringung von Mineraldüngermischun­
gen ist die Mischanlage so zu konzipie­
ren, daß sie zur Erledigung weiterer Ar · 
beiten im ACZ geeignet ist. 

Im Rahmen von Grundlagenuntersuchungen 
wurden unter Beachtung volkswirtschaftli­
cher Realisierungsmöglichkeiten Vorausset­
zungen zur KOrHitruktion einer handgesteuer. 
ten Mineraldünger-Mischanlage, die zu ei­
ner elektronisch gesteuerten erweitert wer­
den kann,geschaffen . 
Als Basisverfahren zur. Aneinanderlagerung 
von im Korngrößenspektrum unterschiedli­
chem Mineraldünger bzw. zur eigenständi­
gen Partikelvergrößerung wurde das geringe 
oberflächliche Befeuchten des Mineraldün­
gers und"die damit verbundene Ausbildung ' 
von Flüssigkeitsbrücken gewählt. 

4_ Beschreibung der MIschanlage 
Die aus Gründen eines hohen Durchsatzes, 
der schnellen Veränderung der Mischungs­
verhältnisse und eines geringen technischen 
Aufwands kontinuierlich arbeitende Misch­
anlage besteht in ihrer handgesteuerten Aus· 
führung (Bild 3) konzeptionell aus folgenden 
Baugruppen: 
- Schüttgutannahmeförderer 
- Sammelband mit aufbaubarer Befeuch-

tungseinrichtung 
- Mischeinheit 
- Beladeband . 

4. 1. Schüttgutannahmeförderer 
Die Qualität einer im kontinuierlichen Prozeß 
hergestellten Mineraldüngermischung hängt 
entscheidend von der Genauigkeit und 
Gleichmäßigkeit der dosierten Zuführung 
der M ischkomponenten ab. Die in der 
Mischanlage für jede Einzelkomponente ver­
wendeten Schüttgutannahmeförderer T237 
fungieren als Aufnahme-, Speicher- und Do­
sierorgan. Das den Boden des T237 bildende 
Austrageband wird über GetriebesteIlung in . 
seiner Geschwindigkeit verändert, so daß in 
Verbindung mit einem Dosierschieber unter­

. schiedliche Austragemengen je Zeiteinheit 
erreicht werden. Die für die Dosierung von 
granuliertem Mineraldünger gut geeigneten 
Schüttgutannahmeförderer sind auch für kri­
stalline und pulverförmige Mineraldünger 
einsetzbar. Dabei kann, bedingt durch die 
fördertechnischen Eigenschaften bestimmter 
Mineraldünger, z. B. pulverförmiges Super­
phosphat, ein Dosierschieber nicht in jedem 
Fall verwendet werden . Die .dosierte Gutab­
gabe wird dann ausschließlich durch die Ge­
schwindigkeit des Austragebandes be­
stimmt. Ungenügende Getriebeabstufung 
bzw. aufwendige Umstellmöglichkeit (Ketten ­
radwechsel) der derzeitigen Schüttgutannah­
meförderer bewirken, daß kurzfristig nur 
zwischen zwei Bandgeschwindigkeiten ge­
wählt werden kann . Außerdem wird die 
Gleichmäßigkeit der dosierten Gutabgabe 
besonders bei pulverförmigem Superphos­
phat durch die lokalen Dichteunterschiede 
und die schwankende Befüllhöhe der Schütt­
gutannahmeförderer beeinträchtigt. Der für 
diesen Dünger verwendete Schüttgutannah­
meförderer ist durch den Einsatz weiterer 
Tragrollen, einer kastenartigen Überbrük· 
kung der schrägen Seitenwände und einer 
zusätzlichen Sicherung des Bandlaufs zu 
komplettier,en . 

4.2 .. Sammelband 
Die Schüttgutannahmeförderer geben die 
Mineraldüngerkomponenten auf ein gemein­
sames Sammelband . Soll der Mineraldünger 
angefeuchtet werden bzw. sind flüs_sige 
Agrochemikalien einzumischen, so werden 
über dem Sammelband mehrere Flachstrahl­
düsen angebracht, die die Flüssigkeit auf den 
Mineraldünger sprühen . Dabei sorgen in 
den Gutstrom ragende vibrierende Zinken 
für ein erstes Umwälzen und damit allseitiges 
Benetzen des Mineraldüngers. Bei der hand · 
gesteuerten Ausführung der Mischanlage ist 
der Gesamtmassestrom bei den einzelnen 
Mischverhältnissen nicht gleich, so daß die 
zugeführte Flüssigkeitsmenge für jede Mi ­
schung neu eingestellt werden muß. Unter 
Nutzung eines manuell oder elektrisch betä ­
tigten Schnellschlußventils wird die Flüssig· 
keitszufuhr an· bzw. abgestellt. 
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4.3. M(sch~inheit 
Die für das Mischen vo.n Mineraldünger be­
kannten technischen Einrichtungen, wie 
Tro.mmel- und Schneckenmischer bzw. 
Mischpro.peller o.der mit Schlagelementen 
besetzte ro.tierende Wellen [6, 7], sind für die 
Verarbeitung vo.n leicht angefeuchtetem Mi­
neraldünger nicht geeignet. In Tro.mmelmi­
schern neigt dieser zum Zusammenballen 
und verklebt die Inneneinbauten. In gleicher 
Weise sind herkömmliche SchneckenmI­
scher zu beurteilen, wo.bei zusätzlich die Ge­
fahr des Aufbaus einer festen Schicht an der 
Innenwand des Tro.gs besteht, was zur Zer­
störung der Schnecke führt . Im Gutstro.m an­
geo.rdnete Pro.peller bzw. mit speziellen 
Schlagelementen bestückte Wellen bewir­
ken ein zusätzliches Zerschlagen der Partikel 
bei meist unzureichendem MischeHekt. 
Die für die Mischanlage entwickelte 
Mischeinheit besteht aus zwei paraflei und 
horizo.ntal angeo.rdneten Walzen (Länge 
2175 mm)2) mit relativ gro.ßem Durchmesser 
(420 mm), die mit Schneckenwindungen ge­
ringer Steghöhe (30 mm) versehen sind 
(Bild 4). Die Walzen drehen vo.n der Mitte zu 
beiden Seiten nach außen . Das Verhältnis ih­
rer Drehzahl und das der Steigung der 
Schneckenwindungen beträgt umgekehrt zu­
einander 2:3 (83/125 Ulmin bzw. 
2701180 mm)2). Dadurch ist gewährleistet, 
daß die Schneckenwindungen ineinander ar­
beiten und sich gegenseitig frei halten 
(Bild 5). Im unteren Teil ist zwischen den 
Walzen ein relativ eng anliegender dachför­
miger Rückstausattel angebracht. Der nach 
außen weiter werdende Schn~ckentro.g be­
steht aus Gummiplatten mit Gewebeeinlage, 
die in einem Ko.rb aus Flacheisen ver­
schraubt sind. 
Der in die Mitte zwischen die Walzen gege­
bene Mineraldünger fällt auf den Rückstau­
sattel und wird vo.n den Schneckenwindun­
gen in kleinen Po.rtio.nen zu den Abgabe­
punkten der Mischwalzen gefördert. Begün­
stigt durch die gegen die Schwerkraft des 
Mineraldüngers gewählte Drehrichtung der 
Walzen und das Ineinanderarbeiten der 
Schneckenwindungen wird er intensiv 
durchmischt. Ein Teil des Düngers ro.ltt auf _ 
dem Mantel der Walzen ab. Durch den sich 
verändernden Abstand zwischen den gegen­
überliegenden Schneckenwindungen in För­
derrichtung ko.mmt es, in Verbindung mit 
der Reibung der Partikel an der Innenwand 
des Tro.gs und im Mischgut selbst, zu einem 
Aufbauen und geringfügigen Aneinander­
pressen der o.berflächlich angefeuchteten 
Teilchen (Bild 6). 
Durch diesen als Misch· und Ko.mpaktierpro.­
zeß bezeichneten Vo.rgang ist es möglich, in 
einem gewissen Anteil kristalline Mineral­
düngerpartikel an z. B. gro.b pulverförmiges 
Superpho.sphat anzulagern bzw. beide zu 
größeren Teilchen aufzubauen. Am einfach­
sten ist das Mischen vo.n im Ko.rngrößen­
spektrum nahezu übereinstimmenden Gra­
nulaten [9]. Dabei bedarf es keiner Befeuch­
tung, und der Feinko.rnanteil wird durch die 
scho.nende Behandlung des Gutes selbst bei 
geringer Festigkeit der Granulate nicht er­
höht. Durch das gewählte Mischprinzip be­
steht weiterhin die Möglichkeit, auf die 
Oberfläche vo.n Mineraldüngergranulaten 
bzw. -prills pulverförmige o.der flüssige 
Agro.chemikalien in geringen Mengen aufzu­
bringen. 

2) Angaben beziehen sich auf das Versuchsgerät 
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Bild 5. Drauf sicht auf die Mischwalzen 
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Bild 6. Mischwalzen während des Mischprozes· 
ses 
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Bild 7. Schematische Darstellung der Mischeinheit mit Nachzerkleinerung; 
1 Mischwalze, 2 Elektromotor mit Zahnradpaarung und Doppelkette, 3 Rückstausattel, 4 Gutstrom· 
teiler, 5 Förderband, 6 Nachzerkleinerung, 7 Fahrgestell 

Der dargestellte Mischpro.zeß ist an eine re­
lativ geringe Dicke der zu mischenden 
Schicht, die durch die Höhe der Schnecken­
windungen festgelegt ist, gebunden. Grö­
ßere Steg höhen der Schneckenwindungen 
bedeuten eine zunehmende Schichtdicke 
und damit einen höheren Durchsatz. Aller­
dings steigen auch die Seitenpressungen 
zwischen den Schneckenwindungen in För­
derrichtung an, was einen beträchtlich höhe­
ren Antriebsbedarf der Mischwalzen nach 
sich zieht. 
Die im unteren Teil relativ dicht anliegende 
Gummiauskleidung der Ummantelung der 
Mischwalzen wird während des Mischens 
durch die Schneckenwindungen geringfügig 
gewalkt, so. daß ein Aufbauen des Mineral­
düngers verhindert wird. 
Ein wesentlicher Vo.rteil der Mischwalzen ist 
ihre Unempfindlichkeit gegenüber gro.ben 
Fremdkörpern und Klumpen im Mineraldün­
ger. Beide sammeln sich in der Kehle zwi­
schen den Walzen und werden vo.n den 
Schneckenwindungen wegtransPo.rtiert. Ab­
weiser verhindern ein radiales Mitreißen und 
Verklemmen der Fremdkörper zwischen 
Walze und Gummiummantelung. 
Die Schneckenwindungen auf den Walzen 
können einmal vo.m Aufgabepunkt in der 
Mitte nach außen laufen . Dadurch fallen ne­
ben dem Mischgut auch die Klumpen an bei­
den Enden der Walzen an . Das Mischgut 
wird auf ein unter den Walzen angeo.rdnetes 
Förderband gegeben und nach außen auf 
das Beladeband transPo.rtiert. Die Klumpen 
werden durch Leitstäbe o.der mit den Walzen 
drehende Auswerfer seitlich abgelegt und 

mit Hilfe der meist vo.rhandenen Aufberei­
tungstechnik geso.ndert zerkleinert. Ist das 
Abtrennen vo.n Klumpen usw. nicht erfo.rder­
lich, kann die Mischeinheit auch über dem 
TransPo.rt- o.der Streufahrzeug angeo.rdnet 
werden. Das hat zur Fo.lge, daß sich mehrere 
Abgabepunkte bilden, durch die die Segre­
gatio.n der Partikel beim Beladepro.zeß einge­
schränkt wird. Zur Erhöhung des Durchsat­
zes können auch zwei Mischeinheiten vo.n 
vo.rnherein o.der im Zusammenhang mit ei­
ner späteren Kapazitätserweiterung parallel 
betrieben werden . Der vo.m Sammelband 
ko.mmende Gutstro.m wird dann durch ein 
dachförmiges Leitblech auf beide Mischein­
heiten aufgeteilt. 
Sind die Schneckenwindungen auf den Wal ­
zen so. angeschweißt, daß sie nur nach einer 
Richtung fördern, so können bis zu drei 
Mischabschnitte auf einem Walzenpaar wirk : 
sam werden (Bild 7). Ein Mischabschnitt wird 
durch die Lage des Aufgabepunktes und 
den durch Unterbrechung des Rückstausat­
teis entstehenden Abgabepunkt gebildet. 
Wichtig ist. daß jedem Mischabschnitt nur 
so. viel Mineraldünger zugeführt wird, wie er 
verarbeiten kann, d. h. den Mischwalzen ist 
ein entsprechender Gutstro.mteiler, der aus 
einfachen Leitblechen besteht, vo.rzuschal­
ten. Außer dem ho.hen Durchsatz einer So.l­
chen Mischeinrichtung ist es weiterhin vo.n 
Vo.rteil, daß die Klumpen an einem Ende ab­
gegeben bzw. gleich einer nachgeo.rdneten 
Zerkleinerungseinrichtung, wie sie beispiels­
weise als Baugruppe in der Aufbereitungs­
maschine ABM-100 verwendet wird, zuge­
führt werden. Auch hier befindet sich unter 
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den Walzen ein Förderband, das das Misch­
gut sammelt und an das Beladeband über­
gibt. 

4.4. Beladeband 
Das Beladeband ist ein herkömmliches För­
derband, das unterfahrbar ist und zum Bela­
den der Transport- und Streufahrzeuge 
dient. Es ist der Mischeinheit nachgeordnet, 
sofern diese nicht direkt von den Fahr­
zeugen unterfahren wird. Technologisch 
günstig ist es, wenn das Beladeband mit ei­
nem Bedienpaneel. das vom jeweiligen Fahr­
zeug aus erreichbar ist, ergänzt wird . Abge­
sehen vom Beschicken der Mischanlage mit 
den einzelnen Komponenten läßt sie sich 
dann nach dem Selbstbedienungsprinzip be­
treiben. 

5_ EinsatzmöglIchkeiten 
Die Mischanlage, die zu einem hohen Anteil 
aus vorhandenen bzw. serien mäßig produ­
zierten Baugruppen besteht. ist relativ leicht 
umsetzbar. Dadurch kann sie unter Beach­
tung der örtlichen Gegebenheiten jeweils in 
der Nähe des Haufwerks aufgestellt werden. 

, Der i. allg. zur Beschickung der Anlage ver­
wendete Schaufellader muß somit nur kurze 
Entfernungen zurücklegen. Je nach Bedarf 
kann die Mischanlage auch zum Mischen 
von drei Komponenten erweitert werden . 
Die Schüttgutannahmeförderer lassen sich 'in 
Verbindung mit dem nachgeordneten Sam-

. melband und dem Belad_eband außerhalb ih­
rer Einsatzzeit in der MiSchanlage als 
Schnellbeladeeinrichtung . für Mineraldünger 
verwenden. Dabei kann wahlweise eine Auf­
bereitungsmaschine in den Gutstrom einge­
ordnet werden. Durch Zwischenspeicherung 
von rd. 7 t Mineraldünger und einen konti­
nuierlichen Gutstrom sind hohe Beladelei­
stungen in T, erreichbar. Das verkürzt die 
Beladezeit der Fahrzeuge, besonders beim 
Auslagern von verhärtetem Mineraldü nger, 
beträchtlich. 
Über erste Erprobungsergebnisse der Misch­
einheit und der übrigen Baugruppen der 
Mischanlage wird auf den Seiten 222 bis 225 
dieses Heftes berichtet. 

6. Zusammenfassung 
Im Beitrag wird eine konzipierte Mischan­
lage für Mineraldünger und andere Agroche­
mikalien vorgestellt. Sie basiert auf der Ver­
wendung von zwei horizontal angeordneten 
Mischwalzen, die mit ineinanderlaufenden 
Schneckenwindungen geringer Steg höhe 
versehen sind. Als Speicher- und Dosierge­
räte werden veränderte Schüttgutannahme­
förderer verwendet. 
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Erste Ergebnisse der Erprobung einer Mischanlage 
für Mineraldünger 

Dr_ agr_ R_ Mönicke, Institut für Düngungsforschung leipzig - Potsdam der Adl der DDR') 
Dip!. agr_ oec. K_ Mönicke, ZBE Agrochemisches Zentrum laußig, Bezirk leipzig 

1. Einleitung 
Die Anwendung von Mineraldüngermi­
schungen gewinnt durch die Reduzierung 
der Verfahrenskosten, des DK- und AKh-Be­
darfs sowie der Befahrdichte des Bodens zu­
nehmend an Bedeutung. Eine hohe Ertrags­
leistung in der Pflanzenproduktion kann je­
doch nur erzielt werden, wenn die Mineral­
düngermischung in dem vorgegebenen 
Nährstoffverhältnis und der erforderlichen 
Aufwandmenge den Pflanzenstandort er­
reicht. 
in ersten Untersuchungen sollten die we­
sentlichsten Baugruppen der in [1J b~schrie­
benen Mischanlage für Mineraldünger ge­
prüft werden. Dabei wurde davon ausgegan­
gen, daß das Nährstoffverhältnis und die Ho· 
mogenität einer Mineraldüngermischung bei 
Verwendung einer kontinuierlich arbeiten­
den Mischanlage immer von der Genauig­
keit und der Gleichmäßigkeit der dosierten 

1) Ein Teil der Arbeiten wurde vom Autor im VEB 
Aus~üstungen ACZ Leipzig durchgeführt 
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Zuführung der Einzelkomponenten abhän­
gen. Weiterhin wurde beachtet, daß über die 
Eignung von Schüttgutannahmeförderern als 
Speicher · und Dosierorgan ausreichende 
Untersuchungen mit daraus resultierenden 
Uinbaurichtlinien vorliegen [2J . Ziel der 
durchgeführten Tastversuche war es, die 
prinzipielle Eignung des verwendeten Misch­
prinzips zur Herstellung solcher Mineraldün­
germischungen nachzuweisen, die eine den 
Forderungen der Pflanzenernährung ent­
sprechende Applikation mit dem Schleuder­
düngerstreuer unter Beachtung des gegen­
wärtig und perspektivisch verfügbaren Mine­
raldüngersortiments ermöglichen. Darauf 
aufbauend sollten grundSätzliche Hinweise 
zur Konstruktion einer entsprechenden 
Mischanlage erarbeitet werden. 
Die Versuche wurden gemeinsam mit der 
ZBE ACZ Laußig, Bezirk Leipzig, durchge­
führt. 

2. Versuchsaufbau und -methode 
Zum Mischen der Mineraldünger stand eine 
handgesteuerte Mischanlage zur Verfügung, 

die aus zwei z. T . veränderten Schüttgutan­
nahmeförderern T237, einem Sammelband, 
der Mischeinheit in zwei Varianten und dem 
Beladeband bestand. 
Das zum Nachweis der Eignung des Misch­
prinzips und z.ur Ermittlung der konstrukti­
ven Auslegung der Mischanlage verwendete 
Mischgut wurde mit Hilfe des ersten Ver­
suchsmusters einer Mischeinheit hergestellt. 
In diesem Muster hatten die von der Mitte 
nach außen laufenden Schneckenwindungen 
der Mischwalzen (Länge 2175 mm, Durch ­
messer 420 mm) eine Steghöhe von 17 mm, 
und die Drehzahl der Walzen betrug 60 bzw. 
90 U/min. Der über Gelenkwellen geführte 
und in der Drehzahl variierbare Antrieb 
(3,5 kW) war, wie die Versuche zeigten, zu 
schwach ausgelegt, so daß ein Durchsatz 
von 10 tlh in T, nicht überschritten werden 
konnte. Die über den Mischwalzen angeord­
neten drei Flachstrahldüsen dienten zur Be­
feuchtung des Gutes in der Mischeinheit. 
Zur Bestimmung des maximal möglichen 
Durchsatzes bei granuliertem bzw. pulverför­
migem und kristallinem Mineraldünger stand 

agrartechnik, Berlin 36 (1986) 5 




